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      »… und dann sagte der Tierarzt, dass Mr. Puffs nicht bereit dafür ist, und ich …«

      »Das reicht.« Kendall stellt ihr Glas Eistee mit einem solchen Schwung ab, dass die sechs Dollar teure Flüssigkeit über den Rand schwappt. Sie nimmt die Serviette, wischt das Verschüttete auf und starrt mich über ihren Teller mit dem halb gegessenen Buchweizencrêpe hinweg an.

      »Was?« Ich blinzele meine beste Freundin an.

      »Ist dir klar, dass du die letzte halbe Stunde über Mr. Puffs, Cottonball und Queen Elizabeth gesprochen hast?« Kendall beugt sich nach vorn, und ihre braunen Augen verengen sich. »Es ist Katze hin, Katze her, Tierarzt das.«

      »Oh.« Ich erröte und schaue auf die Uhr an der Wand des Brunchrestaurants, in das Kendall mich geschleppt hat. Tatsächlich ist es fast dreißig Minuten her, seit wir hier sind – und ich habe in dieser Zeit nicht ein einziges Mal die Klappe gehalten. Verlegen blicke ich zurück zu Kendall. »Tut mir leid. Ich wollte dich nicht langweilen.«

      »Nein, Emma.« Kendalls Tonfall ist übertrieben geduldig, als sie sich zurücklehnt und ihr glattes, dunkles Haar über die Schulter wirft. »Du hast mich nicht gelangweilt. Aber du hast mir etwas klargemacht.«

      »Was?«

      »Du, mein Liebling, bist offiziell eine Katzenlady.«

      Meine Kinnlade klappt nach unten. »Was?«

      »Ja. Eine echte Katzenlady.«

      »Das bin ich nicht!«

      »Nein?« Sie zieht eine perfekt geformte Augenbraue in die Höhe. »Dann lass uns die Fakten durchgehen. Wann war das letzte Mal, dass du dein Haar professionell gestylt hast?«

      »Ähm …« Verlegen spiele ich mit dem roten Lockenwirrwarr auf meinem Kopf. »Vielleicht vor einem Jahr oder so?« Es war tatsächlich für Kendalls Party zu ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag, was bedeutet, dass es mindestens achtzehn Monate her ist, seit etwas anderes als ein Kamm das krause Durcheinander berührt hat.

      »Richtig.« Kendall zerteilt den Crêpe mit der Anmut von Queen Elisabeth – meiner Katze, nicht der britischen Monarchin. Nachdem sie ihren Bissen gekaut hat, fragt sie: »Und dein letztes Date war wann?«

      Ich muss wirklich nachdenken, um eins zu finden. »Vor zwei Monaten«, sage ich triumphierend, als die Erinnerung endlich wiederkommt. Ich schneide ein Stück meines eigenen Crêpes ab, stecke es mir in den Mund und murmele: »Das ist noch nicht so lange her.«

      »Nein«, stimmt Kendall zu. »Aber ich rede von einem richtigen Date, nicht von einem Mitleidskaffee mit deinem 60-jährigen Nachbarn.«

      »Roger ist keine sechzig. Er ist höchstens 49 Jahre alt.«

      »Und du bist sechsundzwanzig. Ende der Geschichte. Weiche der Frage nicht aus. Wann hattest du das letzte Mal ein richtiges Date?«

      Ich hebe mein Glas Wasser an und schütte es hinunter, während ich versuche, mich zu erinnern. Ich muss zugeben, Kendall hat mich damit überrumpelt. »Vielleicht vor einem Jahr?«, versuche ich es, obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass das fragliche Date – ein wirklich nicht erinnerungswürdiges Ereignis – weit vor Kendalls Geburtstagsfeier stattgefunden hat.

      »Ein Jahr?« Kendall trommelt mit ihren taupefarbenen Nägeln auf dem Tisch. »Wirklich, Emma? Ein Jahr?«

      »Was?« Ich versuche, das Erröten, das meinen Hals überzieht, zu ignorieren, und konzentriere mich darauf, den Rest meines Zweiundzwanzig-Dollar-Crêpes zu konsumieren. »Ich bin beschäftigt.«

      »Mit deinen Katzen«, sagt sie spitz. »Allen dreien. Sieh es ein: Du bist eine Katzenlady.«

      Ich schaue von meinem Teller auf und rolle mit den Augen. »Gut. Wenn du darauf bestehst, dann ja, ich bin eine Katzenlady.«

      »Und das ist für dich in Ordnung?« Sie schaut mich ungläubig an.

      »Was, soll ich verzweifelt von der Brooklyn Bridge springen?« Ich schiebe mir den letzten Bissen meines Crêpes in den Mund. Ich bin immer noch hungrig, aber ich habe nicht vor, noch etwas von der überteuerten Speisekarte zu bestellen. »Katzen zu mögen ist kein Verbrechen.«

      »Nein, aber all seine freie Zeit damit zu verbringen, Katzenklos zu leeren, während man in New York City lebt, schon.« Kendall schiebt ihren eigenen leeren Teller weg. »Du bist im besten Alter, um dir einen Mann zu schnappen, und du verabredest dich überhaupt nicht.«

      Ich atme gereizt aus. »Weil ich einfach keine Zeit habe – und außerdem, wer sagt, dass ich mir jemanden schnappen will? Mir geht es hervorragend allein.«

      »Sagt sie – und macht das Gleiche, was jede andere Katzenlady über sich selbst sagt. Ehrlich, Emma, wann hattest du das letzte Mal Sex mit etwas anderem als deinem Vibrator?«

      Kendall macht sich nicht die Mühe, ihre Stimme zu senken, als sie das sagt, und ich fühle, wie mein Gesicht wieder rot wird, als ein schwules Paar am Tisch neben uns herüberblickt und kichert.

      Glücklicherweise vibriert Kendalls Prada-Täschchen, bevor ich antworten kann.

      »Oh.« Sie runzelt die Stirn, als sie ihr Handy herausfischt und liest, was auch immer das Display anzeigt. Sie schaut auf und winkt dem Kellner. »Ich muss los«, sagt sie entschuldigend. »Mein Chef hatte gerade einen Durchbruch mit dem Design des Kleides, mit dem er zu kämpfen hatte, und er braucht mich, um ihm ein paar Models zu besorgen, pronto.«

      »Kein Problem.« Ich bin an Kendalls unberechenbaren Job in der Modebranche gewöhnt. Ich ziehe meine EC-Karte hervor, sage: »Wir treffen uns bald wieder«, und nehme mein Handy heraus, um meinen Kontostand zu überprüfen.
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      Die Außentemperatur ist etwas über dem Gefrierpunkt, und die U-Bahnstation, die ich brauche, ist etwa zehn Blocks vom Restaurant entfernt. Dennoch gehe ich, weil a) meine Hüften die Bewegung gut gebrauchen können und b) ich es mir nicht leisten kann, etwas anderes zu tun. Dieses Treffen hat mein Wochenendbudget so weit verkleinert, dass ich meinen Lebensmitteleinkauf auf Montag verschieben muss. Ich habe Kendall gesagt, dass sie aufhören soll, sich mit mir in teuren Cafés zu verabreden, aber ich hätte wissen müssen, dass sie einen Fünfundzwanzig-Dollar-Brunch nicht als teuer ansehen würde.

      In New York City ist das praktisch kostenlos.

      Ehrlich gesagt weiß Kendall nicht, wie angespannt meine Finanzen sind. Ich rede nicht gerne über mein Studentendarlehen. Sie denkt, dass ich in einer Kellerwohnung in Brooklyn lebe und Coupons ausschneide, weil ich einfach gerne Geld sparen möchte. Sie selbst verdient nicht gerade Millionen – als Assistentin eines aufstrebenden Modedesigners bekommt sie nicht viel mehr als ich mit meinem Job in der Buchhandlung und als Lektorin –, aber ihre Eltern zahlen den Großteil ihrer Rechnungen, so dass sie ihr ganzes Gehalt für Kleidung und anderen Luxus ausgibt.

      Wenn sie nicht so eine gute Freundin wäre, würde ich sie hassen.

      Als ich die U-Bahnstation betrete, stolpere ich fast über einen Obdachlosen, der auf der Treppe liegt. »Sorry«, murmele ich, und will schnell weitergehen, aber er grinst mich zahnlos an und hält mir eine braune Papiertüte hin.

      »Das ist okay, kleine Lady«, lallt er. »Willst du einen Schluck? Du siehst so aus, als könntest du einen Drink gebrauchen.«

      Erschrocken trete ich zurück. »Nein, danke. Ich möchte nichts.« Wie schrecklich sehe ich aus, dass mir Obdachlose Alkohol anbieten? Vielleicht ist wirklich etwas an Kendalls Katzenlady-Diagnose dran.

      Schulterzuckend nimmt der Mann einen Schluck aus der braunen Tüte, und ich stürze die Treppe hinunter, bevor er mir anbietet, weitere Sachen mit mir zu teilen – wie die Münzen im Hut neben ihm.

      Ich brauche dringend Geld, aber ich bin nicht so verzweifelt.
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      Eine lange Zugfahrt später steige ich in Bay Ridge, meiner Haltestelle in Brooklyn, aus der U-Bahn. In dem Moment, in dem ich nach draußen trete, trifft mich eine Windböe ins Gesicht.

      Eine Windböe und etwas Nasses.

      Schneeregen.

      Großartig. Einfach großartig. Zähneknirschend halte ich den Kragen meines alten Wollmantels hoch und versuche, die beiden Ecken davon eng an meinem Hals zusammenzuhalten, während ich zu laufen beginne. Ich wohne nicht so weit von der U-Bahn entfernt – nur fünf Blocks –, aber es sind lange Blöcke, und ich verfluche jeden einzelnen von ihnen, als der eisige Regen zunimmt.

      »Vorsicht«, fährt mich eine schwergewichtige Frau an, als ich sie anrempele, und ich murmele automatisch eine Entschuldigung. Es ist nicht allein meine Schuld – man braucht zwei Leute, um gegeneinanderstoßen zu können –, aber es liegt nicht in meiner Natur, unhöflich zu sein.

      Meine Großeltern haben mich gut erzogen.

      Als ich endlich das Sandsteingebäude erreiche, in dem ich meine Kellerwohnung gemietet habe, fühle ich mich, als hätte ich den Mount Everest bestiegen. Mein Gesicht ist nass und gefroren, und trotz meiner Bemühungen, meinen Mantel geschlossen zu halten, ist der Eisregen eingedrungen und hat mich von innen heraus ausgekühlt. Ich bin eine dieser Personen, die die obere Hälfte ihres Körpers warm haben müssen. Ich kann eisige Füße vertragen – die habe ich auch, da meine Turnschuhe nicht wasserdicht sind – aber ich kann es nicht ertragen, wenn mir kaltes Wasser den Hals hinunterläuft.

      Wenn ich in dem Moment wütend auf Mr. Puffs war, als er meinen einzigen anständig aussehenden Schal zerrissen hat, ist das nichts im Vergleich zu dem, was ich jetzt fühle. Diese Katze wird jetzt einen ordentlichen Anschiss bekommen.

      »Puffs!«, brülle ich, drücke die Tür auf und betrete meine Einzimmerwohnung. »Komm her, du böse Kreatur!«

      Die Katze ist nirgendwo zu sehen. Stattdessen starrt mich Queen Elizabeth friedlich von meinem Bett aus an, leckt ihre Pfote und beginnt, sie sich zu säubern und jedes einzelne flauschige weiße Haar zu glätten. Cottonball liegt neben ihr und schläft auf meinem Kissen. Beide Katzen sehen warm, zufrieden und völlig sorgenfrei aus, und nicht zum ersten Mal verspüre ich irrationalen Neid auf meine Haustiere in mir aufsteigen.

      Ich würde gerne den ganzen Tag schlafen und mich von jemandem füttern lassen.

      Zitternd ziehe ich meinen nassen Mantel aus, hänge ihn an den Haken neben der Tür und schlüpfe aus meinen Turnschuhen. Dann gehe ich auf die Suche nach Mr. Puffs.

      Ich finde ihn an seinem neuen Lieblingsplatz: im obersten Regal meines Schranks. Dort bewahre ich Hüte, Handschuhe, Schals und Taschen auf – nicht, dass ich viele davon hätte, weshalb es eine Tragödie von epischen Ausmaßen ist, wenn der böse Kater beschließt, eines dieser Teile zu zerschreddern, um Platz für seinen pelzigen Körper zu schaffen.

      »Puffs, komm her.« Ich bin nicht gerade groß, also muss ich mich auf Zehenspitzen ausstrecken, um ihn zu ergreifen. Ich keuche von der Anstrengung und hebe ihn aus dem Regal. Der Kater wiegt solide fünfzehn Pfund, und wenn er mit seinen Pfoten in der Luft strampelt, fühlt er sich doppelt so schwer an. »Ich habe dir gesagt, dass du da nicht sitzen darfst.«

      Ich setze ihn auf den Boden, und er starrt mich mit zusammengekniffenen Augen an, was mir sagt, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis er sich den Rest meiner Accessoires vornimmt. Wie seine Geschwister ist Mr. Puffs weiß und flauschig und die perfekte Verkörperung seiner persischen Rasse, aber genau hier endet die Ähnlichkeit. Es gibt nichts Ruhiges und Entspanntes an ihm. Ich bin mir nicht sicher, ob dieser Kater überhaupt schläft. Jemals. Es ist möglich, dass er ein Vampir ist, der sich tagsüber in einen riesigen Perser verwandelt.

      Er ist mit Sicherheit böse genug dafür.

      Gerade als ich ihn wieder anschreien will, weil er den Schal zerrissen hat, reibt er seinen Kopf an meiner nassen Jeans und schnurrt laut. Dann schaut er zu mir auf, und seine großen grünen Augen blinzeln unschuldig.

      Ich schmelze. Oder vielleicht sind es die eisigen Tröpfchen, die an meiner Kleidung hängen, die schmelzen. Auf jeden Fall breitet sich ein warmes Gefühl in meiner Brust aus.

      »Schon gut, komm her, du Stinker«, murmele ich und knie mich hin, um den Kater zu streicheln. Er schnurrt lauter und reibt seinen Kopf an meiner Hand, als wäre ich seine Lieblingsperson. Ich bin mir fast sicher, dass er mich absichtlich manipuliert – dieser Kater ist beängstigend intelligent – aber ich kann nicht anders, als darauf hereinzufallen.

      Wenn es um meine Katzen geht, werde ich einfach schwach.

      Die Streicheleinheiten gehen weiter, bis Mr. Puffs sich sicher ist, dass ich ihn nicht anschreien werde. Dann geht er zu den anderen Katzen auf mein Bett und rollt sich auf meinem Kissen neben Cottonball zusammen.

      Ich seufze und schleppe mich ins Badezimmer, um heiß zu duschen. So sehr ich es auch hasse, das zuzugeben, Kendall hat recht.

      Irgendwie bin ich im Laufe der Zeit zu einer echten Katzenlady geworden.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Während ich dusche, versuche ich, mich selbst davon zu überzeugen, dass das nichts Schlimmes ist. Okay, meine Kleidung ist alt und ein wenig schäbig, und ich mache nichts mit meinen Haaren, außer sie zu waschen und gelegentlich ein wenig Gel zu benutzen. Und ja, ich habe drei Katzen. Na und? Viele Menschen lieben Tiere. Das ist ein positiver Charakterzug. Ich habe noch nie jemandem vertraut, der keine Haustiere mag. Das ist so unnatürlich wie Schokolade oder Eis zu hassen. Ich kann verstehen, dass man bei Tieren unterschiedliche Vorlieben haben kann – einige leider irregeführte Individuen bevorzugen zum Beispiel Hunde gegenüber Katzen – aber überhaupt keine Haustiere mögen? Da könnte man genauso gut ein Serienmörder sein.

      Nichtsdestoweniger schmerzt etwas an dieser Katzenlady-Schublade ein wenig. Vielleicht liegt es daran, dass ich erst sechsundzwanzig bin. Wie Kendall schon sagte, sollte ich in meinen besten Jahren sein. Wenn ich jetzt schon als verschroben rüberkomme, was wird dann passieren, wenn ich fünfzig oder sechzig bin? Vielleicht verlängern sich meine datefreien Phasen von über einem Jahr auf ein Jahrzehnt, und ich wandere durch die Straßen, während ich Mützen aus Katzenhaar stricke und Selbstgespräche führe.

      Nein, das ist lächerlich. Außerdem will ich keinen Mann. Das will ich wirklich nicht. Okay, gut, vielleicht will ich einen für den Sex – ich bin eine normale, gesunde Frau –, aber ich brauche niemanden, der mein Leben bestimmt und meine Zeit dominiert. Das ist mit Janie passiert, meiner anderen besten Freundin vom College. Sie hat einen festen Freund, und jetzt sehe ich sie nicht mehr. Und sogar Kendall, die stolz darauf ist, unabhängig zu sein, verschwindet für Wochen, wenn sie jemanden datet. Meinen letzten ernsthaften Freund hatte ich in meinem Abschlussjahr am College, und ich wäre fast durchgefallen, weil er so viel Aufmerksamkeit brauchte – und das war, bevor ich die Katzen bekam. Nun, da Queen Elizabeth, Mr. Puffs und Cottonball in meinem Leben sind, kann ich mir nicht vorstellen, auch noch einen Mann hineinzuquetschen.

      Und trotzdem … als ich aus der Dusche komme und mein Telefon in die Hand nehme, lässt mich irgendein Teufel auf meiner Schulter – ein winziger, stilvoller, der verdächtig wie Kendall aussieht – die Dating-App öffnen, bei der ich mich vor Monaten auf Janies Drängen hin angemeldet habe. Es ist dieselbe, über die sie ihren jetzigen Freund traf, der sie aus meinem Leben verschwinden ließ. Vor dem besagten Verschwinden, nachdem sie mich quasi gezwungen hatte, mir dort ein Profil einzurichten, habe ich ein paar Tage lang mit der App gespielt, da ich den Hauch einer Hoffnung hatte, einen netten, entspannten Kerl zu finden, der Katzen und lange Spaziergänge im Park mag. Nach etwa einem Dutzend Schwanzbildern habe ich es allerdings aufgegeben und aufgehört, mich einzuloggen.

      »Du hast es nicht wirklich versucht«, hatte Janie frustriert gesagt, als ich ihr von den Bildern erzählt habe. »Ja, da sind ein paar Arschlöcher dabei, aber es gibt auch ein paar gute Jungs, wie meinen Landon.«

      »Stimmt«, hatte ich geantwortet und höflich genickt. Kendall und ich sind beide der Meinung, dass Landon – diese oberflächliche Tratschtante mit dem höhnischen Dauerlächeln – ein Arschloch ist, aber das wollte ich Janie nicht sagen. Im Nachhinein betrachtet hätte ich vielleicht etwas sagen sollen, denn kurz nachdem Janie mich dazu gebracht hatte, dieses Profil zu erstellen, wurde sie in das schwarze Loch ihrer Beziehung gesaugt, und Kendall und ich haben sie seitdem nicht mehr gesehen.

      Ich lege das Telefon auf das Bett und rücke meine Kissen zurecht, um eine Rückenlehne für mich zu schaffen – etwas, für das ich Cottonball und Mr. Puffs von einem Kissen scheuche und Queen Elizabeth zur Seite schiebe. Cottonball und Queen Elizabeth gehen recht freundschaftlich weg – Queen Elizabeth springt sogar vom Bett – aber Mr. Puffs wirft mir einen bösen Blick zu und schwingt seinen Schwanz bedrohlich von einer Seite zur anderen, bevor er sich neben meinen Füßen zusammenrollt. Ich weiß, dass er sich an diese Straftat erinnern und später Vergeltung suchen wird, aber im Moment habe ich einen bequemen Platz, um mir all die Schwanzbilder anzusehen, die zweifellos auf mich in der App warten.

      Ich kuschele mich zwischen die Kissen, logge mich in mein Profil ein und überprüfe den Posteingang. Tatsächlich gibt es etwa dreihundert Nachrichten, von denen mindestens hundert Anhänge mit Penisbildern haben. Nur zum Spaß klicke ich mich durch ein paar von ihnen – einige haben auch wirklich eine nette Größe und Form – aber dann langweile ich mich und beginne, sie systematisch zu löschen. Ich weiß nicht, wie Männer auf die Idee gekommen sind, dass Schwanzbilder heiß sind, weil sie es ehrlich gesagt nicht sind. Ich habe nichts gegen Penisse, aber sie machen mich nicht an, es sei denn, sie hängen an einem Kerl, den ich mag. Bonuspunkte gibt es dann, wenn dieser Kerl zufällig mit Waschbrettbauch und schönen Brustmuskeln kommt, aber die Persönlichkeit ist das, was mir am wichtigsten ist.

      Ich würde mich eher mit einem Hundertfünfzig-Kilo-Glatzkopf verabreden, der freundlich zu Tieren und alten Damen ist, als mit einem supermodelperfekten Arschloch mit einem riesigen Schwanz.

      Es dauert fast eine Stunde, bis ich die meisten Nachrichten durchgegangen bin. Und gerade als ich auf der Zielgeraden bin – und fest davon überzeugt, dass ich nie wieder eine Dating-App benutzen werde –, sehe ich sie.

      Eine einfache E-Mail ohne Anhang von einem Cartoon-Avatar eines Mannes mit einem rundem Gesicht und einem schüchternen Lächeln.

      Fasziniert klicke ich auf die Nachricht, die ich erst vor drei Tagen bekommen habe.

      Hallo, Emma, steht da. Ich bin mir sicher, dass du das oft liest, aber ich finde dich wirklich süß, und ich liebe die Katzen auf deinem Foto. Ich habe selbst zwei Perser. Sie sind fett und schrecklich verwöhnt, aber ich liebe sie, und ich bin überzeugt, dass sie mich trotz des Zerkratzens aller meiner Möbel auch lieben. Abgesehen davon, dass ich Zeit mit ihnen verbringe, sind meine Hobbys das Entdecken von schrulligen Cafés in Brooklyn, Lesen (meist historische Romane) und Inlineskaten im Park. Oh, und ich arbeite in einer Buchhandlung, während ich Tiermedizin studiere. Hast du Lust, dich mit mir für einen Kaffee oder ein Abendessen zu treffen? Ich kenne ein schönes kleines Bistro in Park Slope. Bitte lasse mich wissen, ob das für dich in Frage käme.

      Vielen Dank,

      Mark

      Mein Puls rast vor Aufregung, und ich lese die Mail noch einmal, bevor ich zu seinem Profil gehe. Es gibt dort zwei aktuelle Bilder von Mark, die jeweils einen Kerl zeigen, der genau mein Typ zu sein scheint. Obwohl die Bilder verschwommen sind, ähneln sie seinem Cartoon-Avatar sehr stark. Sein rundliches Gesicht sieht freundlich aus, sein schiefes Lächeln ist schüchtern und selbstironisch, und auf einem Bild trägt er eine Brille, die ihm eine angenehm intellektuelle Ausstrahlung verleiht. Dem Profil nach ist er siebenundzwanzig Jahre alt, hat braune Haare und blaue Augen und lebt in Carroll Gardens, Brooklyn.

      Er ist so perfekt, dass ich ihn von meiner geheimen Wunschliste streichen könnte.

      Mit einem Grinsen im Gesicht antworte ich ihm, dass ich mich gerne mit ihm treffen würde, und springe dann vom Bett, um einen Freudentanz aufzuführen. Mein Haar fällt in krausen roten Locken in mein Gesicht, und meine Katzen sehen mich an, als wäre ich verrückt, aber das ist mir egal.

      Kendall kann sich ihre Katzenlady-Schublade in ihren dürren kleinen Arsch schieben.

      Ich habe ein echtes Date.
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      »Ja, das ist richtig«, sage ich ungeduldig. »Ich möchte, dass sie immer ordentlich und gepflegt ist. Sie muss einen Sinn für Stil haben; das ist sehr wichtig. Eine Brünette wäre am besten, aber eine Blondine würde auch gehen, solange ihre Frisur konservativ ist. Sie darf nicht so aussehen, als wäre sie gerade aus dem Playboy gestiegen, verstanden?«

      »Ja, natürlich, Mr. Carelli.« Die stylische Brünette vor mir überschlägt ihre langen Beine und schenkt mir ein höfliches Lächeln. Victoria Longwood-Thierry, Partnervermittlerin für die Wall-Street-Elite, ist genau das, was ich für meine zukünftige Frau im Sinn habe, außer dass sie in den Fünfzigern ist, verheiratet – und drei Kinder hat. »Was ist mit Hobbys und Interessen?«, fragt sie mit ihrer sorgfältig modulierten Stimme. »Was sollte Sie am besten machen?«

      »Etwas Intellektuelles«, sage ich. »Ich will mit ihr außerhalb des Schlafzimmers reden können.«

      »Natürlich.« Victoria macht sich eine Notiz auf ihrem Notizblock. »Was ist mit ihrem Beruf?«

      »Der spielt für mich keine Rolle. Sie kann Anwältin oder Ärztin sein oder ihre ganze Zeit mit Wohltätigkeitsarbeit für Waisenkinder in Haiti verbringen – mir ist das egal. Sobald wir geheiratet haben, kann sie entweder zu Hause bei den Kindern bleiben oder ihre Karriere fortsetzen. Ich bin mit beiden Optionen einverstanden.«

      »Das ist sehr tolerant von Ihnen.« Victorias Gesichtsausdruck ist unverändert, aber ich habe das Gefühl, dass sie mich heimlich auslacht. »Was halten Sie von Haustieren? Bevorzugen Sie Katzen oder Hunde?«

      »Weder noch. Ich mag es nicht, Tiere im Haus zu haben.«

      Victoria macht sich noch eine Notiz, bevor sie fragt: »Was ist mit ihrer Größe? Haben Sie eine Vorliebe?«

      »Groß«, sage ich sofort. »Oder zumindest überdurchschnittlich.« Ich bin ein Meter achtzig groß, und kleine Frauen sehen für mich wie Kinder aus.

      »Okay, gut.« Victoria schreibt es auf. »Was ist mit dem Körperbau? Athletisch oder schlank, nehme ich an?«

      Ich nicke kurz und bündig. »Ja. Ich mag Fitness, und ich möchte, dass sie gut in Form ist, damit sie mit mir mithalten kann.« Stirnrunzelnd schaue ich auf meine Patek-Philippe-Uhr und sehe, dass ich nur eine halbe Stunde Zeit habe, bevor der Markt öffnet. Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder Victoria zu und sage: »Im Grunde genommen will ich eine kluge, elegante, stilvolle Frau, die sich um sich selbst kümmern kann.«

      »Verstanden. Sie werden nicht enttäuscht werden, versprochen.«

      Ich bin skeptisch, aber ich behalte mein Pokerface bei, als sie aufsteht und mich höflich aus ihrem Büro führt. Sie verspricht, mich innerhalb weniger Tage zu kontaktieren, schüttelt meine Hand, geht wieder hinein und hinterlässt eine Wolke aus teurem Parfum, die nicht allzu stark ist. Victoria Longwood-Thierry wäre nie so aufdringlich, ein starkes Parfum zu tragen – aber ich niese trotzdem, als ich zum Aufzug gehe.

      Das muss ich der Liste hinzufügen: Die Kandidatin darf kein Parfum tragen, Punkt.

      Als ich von Victorias Büro in West Village zurück in meinem Gebäude in der Park Avenue bin, kleben meine Programmierer und Händler an ihren Bildschirmen. Nur wenige von ihnen bemerken, dass ich in mein Eckbüro gehe. Normalerweise würde ich bei ihren Schreibtischen anhalten, um sie nach ihrem Wochenende zu fragen und ein Update über unsere Positionen zu erhalten, aber der Markt ist bereits geöffnet, und ich darf sie nicht ablenken.

      Da zweiundneunzig Milliarden meiner Investoren auf dem Spiel stehen, gibt es keinen Spielraum für Fehler.

      Mein Büro ist riesig und hat einen tollen Blick auf die Wolkenkratzer der Park Avenue, aber ich halte nicht inne, um den Ausblick zu bewundern. Einst fühlte sich dieses Büro für ein rauflustiges Kind wie die Ankunft an der Spitze von Staten Island an, aber jetzt bin ich hungrig nach mehr. Erfolg ist meine Droge, und mit jedem neuen Erfolg brauche ich eine größere Dosis, um das Kribbeln zu spüren. Es geht nicht mehr um das Geld – zusätzlich zu meinem persönlichen Anteil an dem Fonds habe ich ein paar Milliarden in Immobilien und anderen passiven Investitionen untergebracht – sondern darum, zu wissen, dass ich es kann, dass ich dort erfolgreich sein kann, wo andere versagt haben. Die jüngste Volatilität der Märkte hat sowohl bei Hedgefonds als auch bei Investmentfonds zu Rekordverlusten geführt, aber Carelli Capital Management ist im oberen Preissegment angesiedelt und hat den Markt um über vierzig Prozent übertroffen. Stiftungen, Pensionskassen, vermögende Privatpersonen – sie alle stolpern übereinander, weil sie es so eilig haben, mit mir zu investieren, und ich will immer noch mehr.

      Ich will alles, einschließlich einer Frau, die zu dem Leben passt, für das ich so hart gearbeitet habe.

      Oberflächlich betrachtet sollte es einfach sein. Mit fünfunddreißig Jahren habe ich genug Geld, um die weibliche Bevölkerung von Manhattan für den Rest ihres Lebens mit Louis-Vuitton-Taschen und Louboutin-Schuhen auszustatten, sehe nicht schlecht aus und trainiere täglich, um in Form zu bleiben. Letzteres tue ich mehr für meine Gesundheit als für mein Aussehen, aber die Frauen scheinen die Ergebnisse zu schätzen. Ich könnte jede Frau in einem Klub innerhalb weniger Minuten abschleppen, aber keine von ihnen ist das, was ich will.

      Ich will Highclass. Ich will Eleganz.

      Ich will eine Frau, die das genaue Gegenteil von derjenigen ist, die mich aufgezogen hat – deshalb Victoria Longwood-Thierry und ihr altes Geld.

      Es war mein Freund Ashton, der mich zu ihr geführt hat. »Du weißt, dass die Art von Frau, die du willst, nicht in einer Bar rumhängt, oder?«, fragte er mich, als ich nach ein paar Bieren meine Ansprüche an eine Frau erwähnte. »Du redest hier von der amerikanischen Aristokratie, Mayflower und all dem Scheiß. Wenn du es ernst meinst damit, dir eine High-End-Pussy zu angeln, musst du mit der Freundin meiner Tante sprechen. Sie ist eine professionelle Partnervermittlerin, die mit Politikern und reichen Wall-Street-Jungs wie dir arbeitet. Sie wird dir genau das geben können, was du brauchst.«

      Ich hatte gelacht und das Gespräch in eine andere Richtung gelenkt, aber die Idee hatte sich in meinem Kopf festgesetzt, und je mehr ich über die Freundin von Ashtons Tante nachforschte, desto faszinierter wurde ich. Es stellte sich heraus, dass Victoria mindestens zwei Hedgefonds-Manager, die ich kenne, verkuppelt hatte – einen mit einer Olympiaturnerin, den anderen mit einer Biologin aus Princeton, die einst als Model geglänzt hatte. Beim weiterem Graben erfuhr ich, dass beide Ehen bisher skandalfrei gehalten haben, und das hat mich mehr als alles andere davon überzeugt, der Partnervermittlerin eine Chance zu geben.

      Ich beabsichtige, in meinem Privatleben so erfolgreich zu sein wie im Geschäft, und die richtige Art von Frau zu haben ist ein großer Bestandteil davon.

      Ich setze mich an meinen glänzenden Schreibtisch aus Ebenholz, schalte meinen Bloomberg-Monitor ein und nehme einen Stapel Forschungsberichte in die Hand. Ich habe Victoria auf den Fall angesetzt, also habe ich die Frauenjagd aus dem Kopf und kann mich auf das konzentrieren, was wirklich wichtig ist: meine Arbeit und das Geld meiner Kunden zu verdienen.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Es ist schon zwanzig Uhr, als mein Telefon mit einer eingehenden Nachricht klingelt. Ich reibe mir die Augen, schaue von meinem Computerbildschirm auf und sehe, dass es eine Nachricht von Victoria ist.

      Ich habe die perfekte Kandidatin für Sie, steht in der Nachricht. Sie kann Sie morgen um 18.00 Uhr im Sweet Rush Café im Park Slope treffen. Wenn Sie das möchten, werde ich Ihnen weitere Details per E-Mail schicken. Emmeline lebt in Boston und ist nur für ein paar Tage in der Stadt.

      Ich runzele die Stirn, während ich auf mein Handy schaue. Achtzehn Uhr? Ich verlasse das Büro an einem Dienstag fast nie so früh. Und Boston? Wie soll ich diese Emmeline kennenlernen, wenn sie nicht in New York lebt?

      Ich beginne, Victoria zu schreiben, dass ich es nicht schaffe, aber halte im letzten Moment inne. Das ist es, was ich wollte: dass Victoria mir eine Frau vorstellt, die ich allein nie treffen würde. Angesichts der Erfolgsbilanz der Partnervermittlerin kann ich einen Abend investieren, um zu sehen, ob es dort etwas gibt, was es wert ist, verfolgt zu werden.

      Bevor ich meine Meinung ändern kann, schicke ich eine kurze Nachricht an Victoria, um dem Date zuzustimmen, und lenke meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen Computerbildschirm.

      Wenn ich das Büro morgen früher verlassen will, muss ich heute Abend noch ein paar Stunden arbeiten.
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      Ich hüpfe fast vor Aufregung, als ich mich dem Sweet Rush Café nähere, wo ich Mark zum Abendessen treffen soll. Das ist das Verrückteste, was ich seit einer Weile getan habe. Zwischen meiner Abendschicht in der Buchhandlung und seinen Kursen an der Uni hatten wir keine Chance, mehr als einige wenige Textnachrichten auszutauschen, also habe ich nur ein paar verschwommene Bilder, an denen ich mich orientieren kann. Trotzdem habe ich ein gutes Gefühl dabei.

      Ich habe das Gefühl, dass Mark und ich wirklich eine Verbindung haben könnten.

      Ich bin ein paar Minuten zu früh, also bleibe ich an der Tür stehen und nehme mir einen Moment Zeit, um Katzenhaare von meinem Wollmantel zu streichen. Der Mantel ist beige, was besser ist als schwarz, aber weißes Haar ist auf allem sichtbar, was nicht reinweiß ist. Ich denke, Mark wird es nicht allzu sehr stören – er weiß, wie stark Perser haaren –, aber ich möchte für unser erstes Date trotzdem repräsentativ aussehen. Es hat etwa eine Stunde gedauert, aber ich habe meine Locken dazu bekommen, sich halbwegs gut zu benehmen, und ich trage sogar ein wenig Make-up – etwas, was so häufig passiert wie ein Tsunami in einem See.

      Ich atme tief durch, betrete das Café und schaue mich um, um zu sehen, ob Mark vielleicht schon da ist.

      Das Bistro ist klein und gemütlich, mit den typischen Diner-Bänken, die im Halbkreis um eine Kaffeebar angeordnet sind. Der Geruch von gerösteten Kaffeebohnen und Backwaren ist köstlich und lässt meinen Magen vor Hunger knurren. Ich wollte mich nur auf den Kaffee beschränken, aber ich beschließe, mir auch ein Croissant zu kaufen; mein Budget sollte dafür ausreichen.

      Nur wenige der Tische sind besetzt; wahrscheinlich, weil es ein Dienstag ist. Ich überfliege sie, weil ich nach jemandem suche, der Mark sein könnte, und bemerke einen Mann, der allein am entferntesten Tisch sitzt. Er schaut in meine entgegengesetzte Richtung, so dass ich nur den Hinterkopf sehen kann, aber sein Haar ist kurz und dunkelbraun.

      Er könnte es sein.

      Ich sammele meinen Mut und nähere mich dem Tisch. »Entschuldigung«, sage ich. »Bist du Mark?«

      Der Mann dreht sich zu mir um, und mein Puls schießt in die Stratosphäre.

      Die Person vor mir sieht überhaupt nicht aus wie die Bilder in der App. Sein Haar ist braun, und seine Augen sind blau, aber das ist die einzige Ähnlichkeit. Die harten Gesichtszüge des Mannes sind weder rund noch scheu. Vom stahlharten Kiefer bis zur falkenartigen Nase ist sein Gesicht völlig männlich, geprägt von einem Selbstbewusstsein, das an Arroganz grenzt. Ein Hauch von Schatten verdunkelt seine schlanken Wangen, so dass seine hohen Wangenknochen noch deutlicher hervorstechen, und seine Augenbrauen sind dicke dunkle Schrägstriche über seinen stechend hellen Augen. Selbst hinter dem Tisch sitzend, sieht er groß und kräftig aus. Seine Schultern sind in seinem maßgeschneiderten Anzug unglaublich breit, und seine Hände sind doppelt so groß wie meine.

      Unmöglich, dass dies der Mark von der App ist, es sei denn, er hat seit der Aufnahme dieser Fotos einen ernsthaften Trainingsmarathon im Fitnessstudio eingelegt. War das möglich? Konnte sich ein Mensch so sehr verändern? Er hatte seine Größe nicht im Profil angegeben, aber ich hatte angenommen, dass das Auslassen bedeutete, dass er höhentechnisch wie ich eher unterdurchschnittlich war.

      Der Mann, den ich ansehe, ist in keiner Weise unterdurchschnittlich, und er trägt mit Sicherheit keine Brille.

      »Ich bin … ich bin Emma«, stottere ich, als der Mann mich weiterhin anstarrt, wobei sein Gesicht hart und unergründlich ist. Ich bin mir fast sicher, dass ich den falschen Kerl erwischt habe, aber ich zwinge mich trotzdem, zu fragen: »Bist du zufällig Mark?«

      »Ich ziehe es vor, Marcus genannt zu werden«, antwortet er zu meiner Überraschung. Seine Stimme ist ein tiefes männliches Rumpeln, das etwas primitiv Weibliches in mir anspricht. Mein Herz schlägt noch schneller, und meine Handflächen beginnen zu schwitzen, als er aufsteht und unverblümt sagt: »Du bist nicht das, was ich erwartet habe.«

      »Ich?« Was zum Teufel …? Eine Welle der Wut verdrängt alle anderen Emotionen, während ich auf den unhöflichen Riesen vor mir starre. Dieses Arschloch ist so groß, dass ich mir den Hals verrenken muss, um zu ihm aufzuschauen. »Und was ist mit dir? Du siehst überhaupt nicht aus wie auf deinen Bildern!«

      »Ich schätze, wir wurden beide irregeführt«, sagt er mit angespanntem Kiefer. Bevor ich antworten kann, deutet er auf den Tisch »Du kannst dich genauso gut hinsetzen und mit mir essen, Emmeline. Dann bin ich nicht umsonst den ganzen Weg hierhergekommen.«

      »Ich heiße Emma«, korrigiere ich vor Wut kochend. »Und nein, danke. Ich werde einfach gehen.«

      Seine Nasenlöcher beben, und er tritt nach rechts, um mir den Weg zu versperren. »Setz dich, Emma.« Er lässt meinen Namen wie eine Beleidigung klingen. »Ich werde mit Victoria reden, aber im Moment verstehe ich nicht, warum wir nicht wie zwei zivilisierte Erwachsene essen können.«

      Die Spitzen meiner Ohren brennen vor Wut, aber ich rutsche in die Bank, anstatt eine Szene zu machen. Meine Großmutter hat mir von klein auf Höflichkeit beigebracht, und selbst als Erwachsene, die allein lebt, fällt es mir schwer, gegen das anzukämpfen, was sie mir beigebracht hat.

      Sie würde es nicht gutheißen, wenn ich diesem Idioten mein Knie in die Eier rammen und ihm sagen würde, dass er sich verpissen soll.

      »Danke«, sagt er und rutscht auf die Bank mir gegenüber. Seine Augen funkeln eisblau, während er die Speisekarte betrachtet. »Das war nicht so schwer, oder?«

      »Ich weiß nicht, Marcus«, sage ich und betone extra den formellen Namen. »Ich bin erst seit zwei Minuten bei dir, und schon auf hundertachtzig.« Ich gebe die Beleidigung mit einem damenhaften, von meiner Großmutter genehmigten Lächeln ab, werfe meine Handtasche in die Ecke unserer Nische und nehme die Speisekarte, ohne mich zu bemühen, meinen Mantel auszuziehen.

      Je eher wir essen, desto schneller kann ich hier herauskommen.

      Ein tiefes Lachen erschreckt mich, und ich schaue auf. Zu meinem Entsetzen grinst der Idiot, und seine Zähne blitzen weiß in seinem leicht gebräunten Gesicht. Keine Sommersprossen, stelle ich eifersüchtig fest; seine Haut ist perfekt ebenmäßig, ohne auch nur ein einziges Muttermal auf seiner Wange. Er ist nicht im klassischen Sinn gutaussehend – seine Gesichtszüge sind zu grob dafür – aber er sieht schockierend gut aus, auf eine starke, rein männliche Art und Weise.

      Zu meinem Entsetzen breitet sich eine Hitzewelle in meinem Unterleib aus, und meine inneren Muskeln ziehen sich zusammen.

      Nein. Auf keinen Fall. Dieses Arschloch macht mich nicht an. Ich kann es kaum ertragen, ihm gegenüber am Tisch zu sitzen.

      Ich knirsche mit den Zähnen, schaue in die Speisekarte und stelle mit Erleichterung fest, dass die Preise an diesem Ort tatsächlich angemessen sind. Ich bestehe immer darauf, bei Dates für mein eigenes Essen zu bezahlen, und jetzt, da ich Mark getroffen habe – Entschuldigung, Marcus –, würde ich es ihm auch zutrauen, mich an einen noblen Ort zu schleppen, wo ein Glas Leitungswasser mehr kostet als ein Patrón. Wie konnte ich mich bei dem Kerl so sehr irren? Offensichtlich hatte er gelogen, als er behauptet hat, in einer Buchhandlung zu arbeiten und ein Student zu sein. Zu welchem Zweck, weiß ich nicht, aber alles an dem Mann vor mir schreit Reichtum und Macht. Sein Nadelstreifenanzug schmiegt sich an seinen breitschultrigen Rahmen, als wäre er für ihn maßgeschneidert, sein blaues Hemd ist steifgebügelt, und ich bin mir ziemlich sicher, dass seine subtil karierte Krawatte von einem Designer ist, der Chanel wie ein Walmart-Label aussehen lässt.

      Als mir alle diese Details auffallen, habe ich einen neuen Verdacht. Könnte mir jemand einen Streich spielen? Kendall vielleicht? Oder Janie? Sie kennen beide meinen Geschmack bei Männern. Vielleicht hat eine von beiden beschlossen, mich auf diese Weise zu einem Date zu locken – aber warum sie mich mit ihm zusammengebracht haben und er dem zustimmen würde, ist ein großes Rätsel.

      Stirnrunzelnd schaue ich von der Speisekarte auf und betrachte den Mann vor mir. Er hat aufgehört zu grinsen und betrachtet mit gerunzelter Stirn die Speisekarte, was ihn älter aussehen lässt als die siebenundzwanzig Jahre, die auf seinem Profil angegeben sind.

      Dieser Teil muss auch eine Lüge gewesen sein.

      Meine Wut verstärkt sich. »Also, Marcus, warum hast du mir geschrieben?« Ich lege die Speisekarte auf den Tisch und starre ihn wütend an. »Besitzt du überhaupt Katzen?«

      Er schaut auf, und sein Stirnrunzeln vertieft sich. »Katzen? Nein, natürlich nicht.«

      Die Irritation in seinem Ton lässt mich alles über Großmutters Missbilligung darüber vergessen, ihm direkt in sein schlankes, hartes Gesicht zu schlagen. »Ist das eine Art Streich? Wer hat dich dazu angestiftet?«

      »Verzeihung?« Seine dicken Augenbrauen heben sich in einem arroganten Bogen.

      »Oh, hör auf, so zu tun, als seist du unschuldig. Du hast mich in deiner Nachricht angelogen, und du hast die Frechheit, mir zu sagen, dass ich nicht das bin, was du erwartet hast?« Ich spüre praktisch den Dampf, der aus meinen Ohren kommt. »Du hast mich angeschrieben, und ich war in meinem Profil völlig ehrlich. Wie alt bist du? Zweiunddreißig? Dreiunddreißig?«

      »Ich bin fünfunddreißig«, sagt er langsam, und sein Stirnrunzeln kehrt zurück. »Emma, worüber redest …«

      »Das war’s.« Ich nehme meine Handtasche am Henkel, rutsche von der Bank und stelle mich hin. Großmutter hin oder her, ich werde nicht mit einem Idioten essen gehen, der zugegeben hat, mich getäuscht zu haben. Ich habe keine Ahnung, was einen Kerl wie ihn dazu bringen würde, mit mir zu spielen, aber ich werde keine Witzfigur sein.

      »Schönes Abendessen«, knurre ich, drehte mich um und gehe zum Ausgang, bevor er mir wieder den Weg versperren kann.

      Ich habe es so eilig, fortzukommen, dass ich fast eine große, schlanke Brünette umrenne, die sich dem Café nähert, und den kleinen, pummeligen Typen, der ihr folgt.
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      Ich umfasse den Rand des Tisches und beobachte, wie die kleine Rothaarige aus dem Restaurant stürmt, während ihr kurvenreicher Arsch von Seite zu Seite schwankt. Auch in diesem formlosen Wollmantel ist ihre kleine, üppige Gestalt unverwechselbar feminin … und eigenartig sexy. Ich habe kurvenreiche Frauen noch nie besonders gern gemocht, aber in dem Moment, als Emma auf mich zukam, drehten meine Hormone auf, und mein Schwanz wurde steinhart.

      Wenn ich keinen Anzug getragen hätte, wäre es geradezu peinlich gewesen.

      Meine ganzen gesellschaftlich praktischen Überlegungen verließen mich, sobald ich sie sah. Mit ihren wilden roten Locken und dem Sinn für den Stil der Heilsarmee war Emma so anders als die Bilder in meinem Kopf – und trotzdem so eigenartig anziehend, dass ich ihr direkt gesagt hatte, dass sie nicht das war, was ich erwartet hatte. Sobald die Worte meinen Mund verließen, wollte ich sie zurücknehmen, aber es war zu spät. Ihre hellgrauen Augen verengten sich, ihr Rosenknospenmund spannte sich an, und ihr wie Feuer leuchtendes Haar schien sich aufzublähen, als jede Locke vor Entrüstung zitterte. Dann erwiderte sie, dass ich anders aussehe als meine Bilder, und dann eskalierte die Situation. Ich erinnere mich nicht, wann ich das letzte Mal unhöflich zu einer Frau war, aber bei Emma war es, als wäre ich zu einem Höhlenmensch geworden.

      Ich befahl ihr beinahe, sich zu mir zu setzen, und ging sogar so weit, meine Größe zu nutzen, um sie einzuschüchtern, damit sie meinem Befehl folgte.

      Warum hat Victoria sie zu mir geschickt? Vorausgesetzt, sie hat es überhaupt getan. Jetzt, da mir nicht mehr das ganze Blut in die Leiste fließt, erscheint mir das Verhalten der Rothaarigen extrem seltsam. Ihre Anschuldigungen und das Geschwafel über Katzen ergeben keinen Sinn … es sei denn, es gab eine Art Missverständnis.

      Scheiße.

      Ich rutsche von der Bank, um der Frau zu folgen, aber bevor ich zwei Schritte machen kann, tritt eine große, elegante Brünette in meinen Weg. »Hi, Marcus«, sagt sie mit einem kühlen, anmutigen Lächeln. »Ich bin Emmeline Sommers. Tut mir leid, dass ich zu spät bin.«

      Noch bevor sie ihren Namen sagt, weiß ich, wer sie ist – und ich weiß, dass ich es so richtig vermasselt habe.

      Das ist die Frau, von der Victoria gesprochen hat, diejenige, deren Datei ich nicht herunterladen konnte, bevor ich zu einem Notfall-Meeting mit meinen Portfoliomanagern gerufen wurde. Victoria hat mir heute Nachmittag Emmelines Fotos und Biografie geschickt, und wegen des Meetings und der U-Bahn, um den Berufsverkehr zu vermeiden, bin ich völlig unvorbereitet im Café aufgetaucht – etwas, was ich normalerweise nie tun würde. Ich dachte, dass es nicht schlimm wäre – ich würde Emmeline gegenüber einfach gestehen, dass ich unvorbereitet bin, und wir würden Spaß dabei haben, uns einfach so kennenzulernen – aber ich hatte nicht mit einer Frau gerechnet, die ähnlich hieß und durch einen bizarren Zufall auch wegen eines Blind Dates mit einem Kerl, der so hieß wie ich, ins Café gekommen sein musste. Wie hoch waren die verdammten Chancen dafür?

      Ich starre die Brünette vor mir an und kann nicht glauben, dass ich Emma mit ihr verwechselt habe. Keine zwei Frauen könnten unterschiedlicher sein. Emmeline ist Prinzessin Diana, Jackie Kennedy und Gisele, alle zu einem atemberaubenden Paket zusammengeschnürt. Ich kann sie mir leicht in den gesellschaftlichen Funktionen und auf allen politischen Ereignissen vorstellen, die immer mehr zu meinem Leben gehören. Sie wüsste, welche Gabel sie benutzen sollte und wie man mit Senatoren und Kellnern Smalltalk hält, während Emma … Nun, ich kann sehen, wie sie auf meinem Schwanz hüpft, und das war’s auch schon.

      Ich verdränge die pornografischen Bilder aus meinem Kopf und lächele die große Brünette an. »Kein Problem«, sage ich und strecke meine Hand aus, um die ihre zu schütteln. »Ich bin erst vor ein paar Minuten hier angekommen. Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.«

      Emmelines Finger sind lang und schlank, und ihre Haut fühlt sich kühl und trocken an. »Gleichfalls«, sagt sie und drückt meine Hand mit genau der richtigen Intensität, bevor sie ihren Arm anmutig sinken lässt. »Danke, dass du den ganzen Weg hierher gekommen bist, um mich zu treffen. Meine Schwester studiert am Brooklyn Conservatory of Music, also bleibe ich bis zu meinem Flug morgen früh in ihrer Nähe.«

      »Natürlich. Danke, dass du dir die Zeit genommen hast, dich mit mir zu treffen«, sage ich, während wir uns an den Tisch setzen.

      In den nächsten Minuten unterhalten wir uns und lernen uns kennen. Ich sage nichts über die Verwechslung mit Emma – ich will nicht, dass Emmeline denkt, dass ich ein totaler Idiot bin – aber ich erkläre ihr, dass ich keine Gelegenheit hatte, in ihre Akte zu schauen, die Victoria mir geschickt hat. Wie ich gehofft hatte, nickt Emmeline meine Entschuldigung ab und sagt, dass es genauso gut ist, dass wir uns ohne vorgefasste Meinungen kennenlernen können. Es ist jedoch offensichtlich, dass sie die Akte über mich durchgegangen ist. Sie weiß alles über mich, von meinem Wharton MBA bis zu meiner jetzigen Rolle als Leiter eines der erfolgreichsten Hedgefonds in New York City.

      Nachdem wir unsere Bestellung beim Kellner aufgegeben haben, erfahre ich, dass Emmeline einunddreißig Jahre alt und Absolventin der Harvard Law ist. In den letzten drei Jahren leitete sie eine gemeinnützige Stiftung, die Rechtsberatung für misshandelte Frauen und Kinder anbietet. Sie ist leidenschaftlich an ihrer Arbeit interessiert und verbringt über achtzig Stunden pro Woche mit der Stiftung; es ist nicht nur ein Hobby für sie, obwohl ihre Familie wohlhabend genug ist, dass sie absolut alles hätte tun können, was ihre Karriere betrifft.

      »Mein Ururgroßvater hat schon damals ein Vermögen an Eisenbahnen verdient«, sagt sie lächelnd. »Und meine Familie hat es irgendwie geschafft, es in den eineinhalb Jahrhunderten zu erhalten und zu vermehren. Also ja, ich bin eines dieser Treuhandfonds-Babys.« Ihr Lächeln hat einen selbstironischen Charme, der die aristokratischen Linien ihres Gesichts weicher macht – und ich merke, dass ich sie wirklich mag.

      Emmeline ist die Richtige, die Frau, auf die ich gehofft habe, seit ich mich entschieden habe, einen weiteren Erfolgsfaktor ins Auge zu fassen: die ultimative Trophäenfrau.

      Während der Kellner unser Essen bringt, reden wir über alles, vom Weltgeschehen bis hin zur jüngsten Volatilität des Marktes, und ich finde, dass Emmelines Ansichten eng mit meinen eigenen übereinstimmen. Sie ist sachkundig und wohlüberlegt in ihren Meinungen, und ihre juristische Ausbildung zeigt sich in ihren durchdachten Ansichten zu den meisten Themen. Ich höre ihr gerne zu, und sie scheint sich auch für das zu interessieren, was ich zu sagen habe.

      Es schadet auch nicht, dass sie hübsch anzusehen ist, auf eine gepflegte, reinrassige Art und Weise. Ihr langärmeliges Pullover-Kleid ist stilvoll, ohne trendy zu sein, ihre Accessoires sind teuer, aber dezent, und ihr glattes dunkles Haar passt mit dem schmeichelhaften, stufigen Schnitt perfekt zu ihrem ovalen Gesicht.

      Sie ist eine auffallend attraktive Frau, aber als ich die anmutige Art und Weise beobachte, wie sie ihre Gabel hält, dämmert es mir plötzlich, dass ich mich nicht zu ihr hingezogen fühle. Ich mag ihr Aussehen, aber es ist die gleiche Art der Wertschätzung, die ich für ein visuell ansprechendes Kunstwerk oder eine Skulptur haben könnte – ein rein intellektuelles Vergnügen, das das genaue Gegenteil von meinem Bauchgefühl für die Rothaarige ist.

      Nein. Stopp. Bevor mein Kopf weiter in diese Richtung denkt, unterdrücke ich alle Gedanken an Emma. Emmeline ist die Frau, die ich schon immer wollte, und ich kann es nicht versauen, indem ich dem Drängen meines plötzlich widerspenstigen Schwanzes folge.

      Eine Weile gelingt es mir, mich ausschließlich auf Emmeline zu konzentrieren. Sie ist eine gute Gesprächspartnerin, und während wir essen, tauschen wir lustige Geschichten über Schule und Arbeit aus. Ich erzähle ihr von dem Händler in meinem Fonds, der orangefarbene Turnschuhe als Glücksbringer trägt, und sie erzählt mir von der Vorliebe ihrer Schwester, langhaarige Hipster-Jungs zu daten. Nach der Hälfte der Mahlzeit muss ich mich entschuldigen, um einen wichtigen Anruf von der Arbeit entgegenzunehmen, und sie zuckt nicht einmal mit der Wimper. Sie sieht auch nicht im Geringsten davon gestört aus, als ich nach der Rückkehr an den Tisch ein paar dringende E-Mails rausschicken muss. Es ist offensichtlich, dass sie die Anforderungen eines Hochdruckjobs wie meinem versteht. Dennoch entschuldige ich mich, aber sie lacht darüber und erklärt, dass ihr Vater, der hochrangiger Wirtschaftsanwalt ist, in ihrer Kindheit kein einziges Abendessen ohne eine Unterbrechung durch die Arbeit geschafft hat. Wir unterhalten uns eine Weile über ihre Familie – in der alle so erfolgreich sind wie sie –, und dann kommen wir zu ernsteren Themen zurück, wie dem politischen Klima und den Auswirkungen auf die Weltwirtschaft. Als wir gerade über den neuen Bürgermeister sprechen – den Emmeline persönlich kennt –, wirft sie einen Blick auf die Ecke der Bank und sagt: »Oh, sieh mal. Jemand hat ein Telefon hier vergessen.«

      Mein Puls springt mit einer unerklärlichen Aufregung. »Ein Telefon?«

      Emmeline nickt und hält ein Smartphone in einem pinken Gehäuse hoch. »Ich habe es in der Ecke der Bank gefunden. Ich werde es schnell unserem Kellner geben …« Sie bewegt sich, um von ihrem Platz zu rutschen, aber bevor sie aufstehen kann, greife ich hinüber und schnappe mir das Telefon aus ihrer Hand.

      »Nicht nötig.« Ich zwinge mich, eine ruhige Stimme zu behalten, während ich das Gerät einstecke. »Ich weiß, wem das gehört. Hier saß vor uns eine Frau, der es aus der Tasche gefallen sein muss. Ich werde dafür sorgen, dass sie es zurückbekommt.«

      »Das wirst du?« Ein Stirnrunzeln überzieht Emmelines glatte Stirn. Sie ist verwirrt von meinem Verhalten, und sie ist nicht die Einzige.

      »Meine Assistentin wird sich darum kümmern«, lüge ich. »Sie ist gut in solchen Dingen.« Der letzte Teil stimmt – Lynette ist sehr einfallsreich –, aber ich werde sie auf keinen Fall mit hineinziehen.

      Ich möchte dieses Telefon persönlich zurückgeben. Nein, ich muss es zurückgeben. Der Drang ist praktisch ein Zwang. Ich muss die Rothaarige wiedersehen – wenn auch nur, um zu bestätigen, dass meine wahnsinnige Anziehungskraft auf sie Einbildung war und sie nicht annähernd so anziehend ist, wie sich mein Schwanz erinnert.

      »Okay, wenn du dir sicher bist …« Emmeline schaut mich immer noch an, als hätte ich den Verstand verloren, also schenke ich ihr mein einnehmendstes Lächeln und bringe das Gespräch zurück auf den Bürgermeister. Mein Puls hämmert vor Erwartung bei dem Gedanken, Emma aufzuspüren, aber ich werde die Sache mit Emmeline nicht vermasseln.

      Sobald ich dieses Telefon zurückbringe, wird mir Emma aus dem Kopf gehen, und ich kann mich auf das konzentrieren, was ich wirklich will: eine Frau, die ein genauso großer Erfolg sein wird wie die Milliarden auf meinem Bankkonto.
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      Arschloch. Blödmann. Widerlicher Lügner. Wütend stampfe ich die Straße entlang und bemerke kaum, dass mir die Fußgänger aus dem Weg gehen. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal so wütend gewesen bin. Mein Blut kocht fast in meinen Adern.

      Wie kann er es wagen, mir mit einem gefälschten Profil zu schreiben und dann so zu tun, als wäre ich eine Enttäuschung? Okay, also vielleicht habe ich meine schmeichelhafteren Bilder auf der Dating-App hochgeladen, aber welche Frau tut das nicht? Es ist ja nicht so, dass ich die Fotos von jemand anderem oder sogar besonders alte Fotos verwendet habe. Die beiden Bilder, die ich hochgeladen habe, wurden vor weniger als einem Jahr aufgenommen, als ich eigentlich ein paar Pfund schwerer war als heute. Also, wenn überhaupt, sehe ich jetzt besser aus – oder zumindest dünner. Auf jeden Fall verstehe ich nicht, wie er von meinem Körperbau enttäuscht gewesen sein könnte – ich habe sogar meine Größe und mein Gewicht in das Profil eingetragen. Und die Katzensache? Was zum Teufel sollte das denn? Warum sollte er behaupten, Katzen zu lieben, und sich dann so verhalten, als hätte ich ihm gestanden, dass ich die Pest habe?

      Und überhaupt, warum würde ein Mann wie dieser – gutaussehend und offensichtlich erfolgreich – etwas mit irgendeinem Mädchen aus einer Dating-App zu tun haben wollen?

      Ich bin so wütend, dass ich es wie ferngesteuert in die U-Bahn und den Zug schaffe. Erst als ich ein paar Stationen von meiner Haltestelle entfernt bin, kühlt sich meine Wut ausreichend ab, dass ich über das Geschehene nachdenken kann, ohne zu schäumen.

      Ich atme beruhigend durch und betrachte die Fakten. Nummer eins: Der Mann im Café bestand darauf, dass ich ihn Marcus anstelle von Mark nenne, obwohl er mir als Mark geschrieben hat. Nummer zwei: Es stellte sich heraus, dass er 35 Jahre alt war, ohne Katzen, und er sah nicht aus wie die verschwommenen Bilder in seinem Profil. Als ich diese Fakten nehme und analysiere, ohne dass die Nähe des Idioten mein Gehirn durcheinander bringt, kommt mir eine peinliche Möglichkeit in den Kopf.

      Hatte ich mich doch an den falschen Mann gewandt?

      Emmeline hatte er mich genannt. War das möglich? Hatte er sich mit jemandem mit diesem Namen treffen wollen und mich mit ihr verwechselt? Die Chancen, dass Mark und Marcus sowie Emma und Emmeline für ein Blind Date am selben Ort sind, sind gelinde gesagt gering, aber es sind schon seltsamere Dinge passiert. Als meine Oma meinen Opa zum ersten Mal traf, hielt er sie für eine seiner Cousinen und beschloss, sie zu ärgern, indem er sie in einen Teich schubste – wo sich der dort heimlich gehaltene Alligator eines Nachbarn sofort in ihrem Fuß festbiss. Oma hat immer noch Narben von diesem Vorfall, und Opa blickt jedes Mal schuldbewusst, wenn Großmutter diese Geschichte erzählt – was oft der Fall ist.

      Also, ja, verrückte Dinge passieren, und nur weil etwas nicht wahrscheinlich ist, bedeutet das nicht, dass es unmöglich ist. Nach dieser Logik ist es durchaus möglich, dass Marcus kein totales Arschloch ist.

      Er ist einfach nicht Mark.

      In Gedanken stöhnend, schiebe ich meine Hand in meine Handtasche und krame nach meinem Handy. Wenn ich recht habe, habe ich wahrscheinlich eine E-Mail oder eine Nachricht vom echten Mark, der sich fragt, wo ich bin und warum ich ihn versetzt habe.

      Ich krame eine ganze Minute lang, bis ich merke, dass ich das Telefon nicht finden kann.

      Mein Herz beginnt zu rasen, mein Magen zieht sich zusammen, und mir wird schlecht. Nein. Bitte, nein.

      Mit zitternden Händen schütte ich den Inhalt meiner Tasche auf einen leeren Platz neben mir und betrachte ihn entsetzt.

      Auf dem orangefarbenen Kunststoffsitz befinden sich nun eine abgenutzte Ledergeldbörse, ein paar zusammengeknüllte Taschentücher, ein grünes Haargummi, eine Packung Paracetamol, meine Wohnungsschlüssel, ein Laserpointer und eine alte Packung Kaugummi – aber kein Telefon in einem leuchtend pinken Gehäuse.

      Nicht einmal ein Hauch von einem Telefon.

      Ich muss es irgendwo verloren haben.

      Tränen steigen in meinen Augen auf und behindern meine Sicht, als ich alles wieder in meine Handtasche stecke. Ich weiß, dass es im Großen und Ganzen kein Weltuntergang ist, ein Telefon zu verlieren. Wenn mein Opa sehen würde, dass ich mich wegen einer Sache derart ärgere, würde er sich ernsthaft mit mir unterhalten und mich an das erinnern, was wirklich wichtig ist: Familie, Gesundheit – und das zu tun, was man liebt. Und obwohl ich weiß, dass all das stimmt, kann ich mir diese Art von Anschlag auf mein Bankkonto im Moment einfach nicht leisten. Ein paar meiner Lektorats-Stammkunden sind bei ihren neuesten Romanen auf Schwierigkeiten gestoßen, so dass ich seit dem Sommer keinen größeren Auftrag mehr hatte, und mir nur noch mein Geld aus der Buchhandlung zur Verfügung steht. Normalerweise würde das reichen – ich weiß, wie man jeden Penny zweimal umdreht –, aber zwischen den angestiegenen Zinsen bei meinen Studienkrediten und der Tierarztrechnung für Cottonballs zerkratzte Nase vor zwei Wochen ist mein Konto ein paar Dollar von einer Überziehungsgebühr entfernt.

      Ich lebe buchstäblich von Gehaltsscheck zu Gehaltsscheck und kann mir definitiv kein neues Telefon leisten.

      Hör auf zu jammern, Emma, und denk nach. Wo hättest du das Telefon verlieren können?

      Ich kann Opa praktisch hören, wie er das zu mir sagt, also atme ich tief ein und unterdrücke meine Panik. Ich neige dazu, übermäßig emotional zu werden – das ist die Irin in mir, sagt Großmutter – und ich muss mich zusammenreißen. Ausflippen wird nichts lösen.

      Ich ignoriere die Blicke der anderen Fahrgäste im Zug, gehe auf alle viere und schaue unter meinen Sitzplatz, für den unwahrscheinlichen Fall, dass das Telefon während der Fahrt herausgefallen ist.

      Nichts – oder zumindest nichts, was meinem Handy ähnelt. Es gibt Kaugummi-Verpackungen und seltsame, klebrig aussehende Flecken, aber das ist nicht das, was ich suche.

      Ich setze mich wieder auf meinen Sitz und reibe meine Hände aneinander, um den Dreck vom Boden abzubekommen. Die Panik steigt wieder auf, aber ich schiebe sie beiseite und konzentriere mich darauf, zu überlegen, wann ich es das letzte Mal in der Hand hatte.

      Hatte ich mein Handy auf der Fahrt ins Café dabei? Ja. Ich erinnere mich, dass ich während der U-Bahnfahrt Angry Birds gespielt habe.

      Hatte ich es, als ich aus der U-Bahn kam? Ja. Ich benutzte Google Maps, um mich von der U-Bahn ins Café führen zu lassen.

      Habe ich es im Restaurant in den Händen gehabt? Nein. Ich war zu sehr mit dem Idioten beschäftigt.

      Habe ich darauf geschaut, als ich das Restaurant verließ? Nein. Ich war zu sehr damit beschäftigt, mich über den Idioten zu ärgern, und ich erinnerte mich daran, wo die U-Bahn war, ohne Maps benutzen zu müssen.

      Mein geistiges Frage-und-Antwort-Spiel beruhigt mich ein wenig, ebenso wie die Erkenntnis, dass ich das Telefon irgendwo zwischen dem Café und jetzt verloren haben muss. Wenn ich wirklich Glück habe, ist es vielleicht noch im Café, und wenn ich zurück gehe, kann ich es vielleicht finden.

      Nachdem ich das beschlossen habe, steige ich an der nächsten Haltestelle aus dem Zug aus und gehe auf den gegenüberliegenden Bahnsteig, um einen in die entgegengesetzte Richtung zu nehmen. Es dauert geschlagene zwanzig Minuten, bis er kommt – blöde MTA mit ihren endlosen Verspätungen –, aber irgendwann sitze ich endlich im Zug auf dem Weg zurück ins Café. Ich habe noch nicht gegessen, also bin ich müde und hungrig, aber ich bin entschlossen.

      Wenn mein Handy in diesem Café ist, hole ich es mir zurück.

      Ich kann nicht zulassen, dass dieses Höllendate zu einer kompletten Katastrophe wird.
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      Ich weiß, dass es nicht die beste Strategie für meine zukünftige Beziehung zu Emmeline ist, aber sobald wir fertig sind, bestelle ich ein Uber, anstatt sie zu einem Drink einzuladen. Ich benutze ihren Morgenflug nach Boston, um das frühe Ende unseres Dates zu rechtfertigen, aber in Wirklichkeit kann ich es nicht erwarten, meine Suche nach der Rothaarigen zu beginnen.

      So lächerlich es auch ist, ich muss ihr das Telefon persönlich zurückgeben.

      Die Fahrt zu Emmelines Hotel dauert wegen des Verkehrs etwa eine halbe Stunde. Ich steige aus dem Auto, um ihr die Tür zu öffnen, und begleite sie zum Hoteleingang, wo ich ihr einen sanften Kuss auf die Wange gebe und verspreche, sie anzurufen. Es ist ein Versprechen, das ich voll und ganz einhalten werde – Emmeline ist schließlich das, was ich möchte –, aber heute Abend muss ich sie verlassen.

      Ich muss Emma finden und mich von dieser aufkeimenden Besessenheit befreien.

      In dem Moment, in dem Emmeline durch die Drehtüren des Hotels verschwindet, trete ich zur Seite und ziehe das pinkfarbene Telefon heraus. Es handelt sich um ein älteres Android-Modell, und glücklicherweise ist kein Passwort erforderlich, um den Bildschirm zu entsperren.

      Ich beginne damit, die Bilder aufzurufen, um sicherzugehen, dass es sich tatsächlich um Emmas Handy handelt. Zuerst finde ich nur Schnappschüsse von flauschigen weißen Katzen – Wie viele hat sie? –, aber bald finde ich ein Selfie von einer lächelnden Rothaarigen in einem Tanktop und weiten Pyjamahosen.

      Es ist Emma.

      Mein Herzschlag beschleunigt sich, und meine Anzughose fühlt sich plötzlich eng an. Es gibt nichts auf diesem Bild, was dazu bestimmt ist, verführerisch zu sein – sie sitzt und hat die Knie an ihre Brust gezogen, so dass ich nicht einmal die Form ihrer Brüste sehen kann – aber etwas an den blassen Kurven ihrer Schultern, den über ihre Nase verstreuten Sommersprossen und den Grübchen in ihren Wangen macht mich härter als einen Eisenstab.

      Verdammt. Was mache ich hier?

      Ich lasse die Hand mit dem Telefon sinken, lehne mich an die Außenwand des Hotels und kneife meine Augen zusammen. Irgendetwas stimmt heute nicht mit mir. Ich handele nie impulsiv oder irrational, aber ich kürze einfach ein Date mit der Frau meiner Träume ab und lasse sie zurück in ihr Hotelzimmer gehen, ohne sie zu küssen – und das alles, damit ich einem Mädchen nachjagen kann, das das genaue Gegenteil von dem ist, was ich brauche.

      Vielleicht sollte ich meine Assistentin Emma das Telefon zurückgeben lassen. Wenn ich eine so starke Reaktion auf ihr Bild hatte, ist es wahrscheinlich keine gute Idee, sie persönlich wiederzusehen.

      Ich öffne die Augen und schaue mir wieder das pinkfarbene Telefon an. Emmas weiches, gerundetes Gesicht, umrahmt von einem Heiligenschein aus wilden roten Locken und mit schelmischen grauen Augen blickt mich an.

      Unfug und doch etwas so Warmes und Verführerisches, dass ich nicht anders kann, als darauf zu reagieren.

      Etwas, was ich unbedingt will.

      Als ich auf dieses Bild starre, verstehe ich zum ersten Mal, wie mächtig der Reiz der Versuchung sein kann. Rauchen, Drogen, ungesunde Lebensmittel, Faulheit – das waren nie meine Laster. Meine Selbstdisziplin ist bei meinen Freunden und Kollegen legendär. Sobald ich mich für etwas entschieden habe, tue ich es, und ich lasse nicht zu, dass mir etwas im Weg steht. Ob es nun darum geht, einen Marathon in zweieinhalb Stunden zu laufen oder in zweieinhalb Jahren ein Studium abzuschließen – ich bin in der Lage, mir Ziele zu setzen und sie zu erreichen, und ich habe nie diejenigen verstanden, die sagen, dass sie etwas tun wollen, aber nicht die Willenskraft haben, es zu verwirklichen.

      Doch starre ich gerade auf ein Selfie einer Frau, von der ich weiß, dass sie schlecht für mich wäre. Sie ist Schokolade und faule Tage auf der Couch, Netflix-Marathon und eine Schachtel Zigaretten. Sie ist alles, was ich nicht haben kann oder wollen sollte – eine ungesunde Versuchung, die alles ruinieren könnte. Clever wäre es, jetzt nach Hause zu gehen und dieses Telefon gleich morgen früh Lynette zu übergeben. Auf diese Weise bekomme ich genug Schlaf und kann Emmeline morgen anrufen, um einen Termin für ein Wiedersehen zu vereinbaren – vielleicht sogar einen Trip in ihre Heimatstadt Boston zu organisieren.

      Das wäre am cleversten, aber ich tue es nicht. Stattdessen scheint sich meine Hand von selbst zu bewegen, während meine Finger über den Bildschirm streichen, um zum Kontakte-Symbol zu gelangen. Mein Herz schlägt in einem schweren, erwartungsvollen Rhythmus, während ich durch die Liste der Namen scrolle, bis ich zu H komme, wo ich den Eintrag Haus suche.

      Tatsächlich gibt es dort eine Adresse. Als ich mein eigenes Telefon herausziehe und sie in Google Maps eingebe, sehe ich, dass es sich in Bay Ridge befindet, einem Viertel in Brooklyn, das nicht weit von hier entfernt ist.

      Wenn ich mich beeile, schaffe ich es dorthin, bevor es so spät ist, dass mein Besuch unangemessen und beunruhigend wirken würde.

      Ich gebe zum ersten Mal in meinem Erwachsenenleben der Versuchung nach und bestelle einen weiteren Uber für Emmas Adresse in Bay Ridge. Es ist nicht so schlimm, sage ich mir, als ich ins Auto steige. Sobald ich dieses Telefon los bin, werde ich die kleine Rothaarige ein für alle Mal vergessen.

      Ich werde nicht zulassen, dass diese seltsame neue Schwäche von mir das zerstört, wofür ich so hart gearbeitet habe.
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      »Sie haben nichts gefunden? Es hat eine pinkfarbene Schutzhülle …« Ich kann die Enttäuschung in meiner Stimme nicht verbergen, und der Kellner sieht mich mitfühlend an.

      »Nein, tut mir leid«, sagt er. »Ich wünschte, ich könnte helfen. Das Paar, das dort saß, ist gerade gegangen, und beide haben nichts über ein Telefon gesagt.«

      »Macht es Ihnen was aus, wenn ich mich am Tisch umsehe?«, frage ich und blicke auf den Tisch, an dem Marcus gesessen hat, als ich zu ihm gegangen bin – der Marcus, der je nach seiner wahren Identität ein Arschloch sein könnte oder auch nicht.

      »Natürlich nicht, machen sie ruhig«, sagt der Kellner.

      Ich gehe zum Tisch und versuche, nicht an den Mann zu denken, der dort gesessen hat, aber ich bin nicht wirklich erfolgreich. Aus irgendeinem Grund fühlt sich meine Haut unangenehm warm an, und meine Atmung nimmt zu, als ich mir seine kühlen blauen Augen und die großen Hände vorstelle. Und wenn seine Hände so groß sind, wie groß ist dann sein …

      Nein, hör auf. Konzentriere dich auf das Telefon.

      Mit Mühe schiebe ich die Bilder beiseite, die meinen Verstand überfluten, und hocke mich hin, um unter den Tisch zu schauen.

      Nichts.

      Als Nächstes schaue ich auf die Bänke.

      Nichts.

      Enttäuschung macht sich in mir breit, und mein leerer Magen zieht sich zusammen. Ich habe das Telefon nicht auf der Straße gesehen, als ich meinen Weg zurückverfolgte, und wenn es nicht im Restaurant ist, dann habe ich es wirklich verloren. Vielleicht ist es sogar gestohlen worden – in diesem Fall würde auch die Telefon-Tracking-App auf meinem Computer, die ich als nächsten Schritt überprüfen wollte, nicht helfen.

      Erschöpft und entmutigt schleppe ich mich zurück in die U-Bahn. An diesem Punkt ist mir vom Hunger schon schlecht, also kaufe ich eine Banane von einem Straßenverkäufer – das kann ich mir immer noch leisten –und esse sie, während ich die Stufen zum Zug hinuntergehe.

      Ich will nur nach Hause, heiß duschen und mich mit meinen Katzen zusammenrollen.

      Dieser Tag ist offiziell eine Katastrophe.

      Ich werde nie wieder eine Dating-App verwenden.
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      Wo zum Teufel ist sie?

      Ich klingele zum zweiten Mal am Seiteneingang eines hässlichen alten Sandsteinhauses, auch diesmal erfolglos.

      Emma Walsh ist nicht zu Hause.

      Ich kenne ihren Nachnamen dank ihres Facebook-Profils, auf das ich durch Antippen des Facebook-Symbols auf ihrem Handy zugegriffen habe. Nach dem gleichen Profil ist sie Single –  was ich bereits vermutet habe –, sechsundzwanzig Jahre alt und Absolventin des Brooklyn College. Sie liebt Bücher und arbeitet als freie Lektorin, wenn sie nicht in einer kleinen, familiengeführten Buchhandlung arbeitet. Oh, und sie besitzt definitiv Katzen – drei von ihnen, wenn man ihren häufigen Beiträgen über sie auf Facebook folgt.

      Da ich das alles über eine Frau weiß, die ich zufällig getroffen habe, fühle ich mich wie ein Stalker, ein Gefühl, das durch meinen unerklärlichen Wunsch, noch mehr zu erfahren, nur noch verstärkt wird. Ich habe unterwegs ein wenig mit ihrem Handy gespielt – um sicherzustellen, dass ich die richtige Adresse habe, habe ich mir gesagt –, und dabei habe ich mir alles von ihren Fotos bis hin zu ihren E-Mails angesehen. Ich habe keine der E-Mails gelesen, weil das wirklich falsch gewesen wäre, aber ich habe mir die Betreffzeilen angesehen. Es scheint, dass der größte Teil ihres Posteingangs aus Nachrichten im Zusammenhang mit ihren Lektoratsjobs besteht, wenngleich es einen Haufen E-Mails von jemandem namens Kendall gibt. Dasselbe gilt für Textnachrichten; obwohl die meisten von »Oma« und »Opa« stammen, von denen ich annehme, dass sie ihre Großeltern
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